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„Kammerberrn v. Bülow. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin 11. Oktober. Im Laufe des heuti⸗ 
gen Vormittags ließ der Kaiſer in Baden Baden 
ſich zunächſt die gewohnten Vorträge halten, ar- 
beitete darauf mit dem Vertreter des Militär- 
kabinets, Oberſt v. Brauchitſch, und konferirte 


ſpäter mit dem Vertreter der auswärtigen Ange- 


legenheiten, Wirkl. Geheimen Legationsrath und 
— Nachmittags ge⸗ 
dachte Se. Majeſtät eine Ausfahrt zu unter⸗ 
nehmen. 

— Wie die „Münchener Neueſten Nachrich⸗ 
ten“ aus Peſt melden, iſt Koloman Tisza dort 
tödtlich erkrankt. 

— Auf Beranlaſſurg des Miniſters für 
Handel und Gewerbe und des Miniſters der geift- 
lichen, Unterrichts- und Mebizinal-Angelegenbeiten 
wird, der „N. A. Z.“ zufolge, die Bildung eines 
Landeskomitees und eines die Geſchäfte führen 

den Ausſchuſſes für die im nächſten Jahre in 
München ſtattfindende deutſch⸗natlonale Kunft- 
gewerbe- Ausftellung vorbereitet. Das Landes ⸗ 
‚pmitee dürfte fi zunächſt mit dem Direktorium 
Diss Unternehmens in München in Verbindung 
ten und dann die in anderen Städten der 


Monarchie ſich bildenden Komitees bitten, ſich ihm 


anzuſchließen. 

— Ein Berichterſtatter des „Hamb. Korr.“ 
hat jetzt auch den Reiſebegleiter und Sekretär 
Crispi's, Herrn Piſani in Rom, interviewt 
und verſichert, Folgendes von ihm gehört zu 
haben: 


daß er 

Aae re mit welcher Fürſt 
Bismarck, veſſen Gemahlin und deſſen Sohn Graf 
Herbert Bismarck ihren Gaſt empfingen, und daß 
die hohen Herrſchaften auch die Begleiter Sr. 
Excellenz auf die graziöſeſte Weiſe willkommen 
bießen. „Ich habe mir“, ſo erzählte Ritter Pi⸗ 
jani, „in dem Fürſten, dem eiſernen Kanzler, 
wie er genannt wird, einen ſehr ernſten, ſtrengen 
Herrn vorgeſtellt, dem es ſchwer fällt, feinen 
Mund zum Lächeln zu zwingen, und wie ganz 
anders fand ich ihn, ſchon als er einige buld⸗ 
reiche Worte an uns richtete! Er iſt ein Men- 
ſchenfreund im wahren Sinne des Wortes, wel- 
chem der Biederſinn aus den Augen leuchtet! Ich 
werde nie die ſchönen Stunden vergeſſen, welche 
mir auf ſeinem Landſchloſſe zuzubringen vergönnt 
waren.“ Daſſelbe Gefühl, aber in noch ver⸗ 
ſtärktem Maßſtabe, beſeelt den Miniſterpräſtdenten, 
welchen Bismarcks freundliche Einladung mit 
Stolz erfüllte. Sie iſt in Rom eingegangen, 
noch bevor er ſich nach Monza begab. Er iſt 
expreß dorthin gereiſt, um den König Humbert 
davon in Kenntniß zu ſetzen und deſſen Geneh'⸗ 
migung zu der Reiſe einzuholen, welche natürlich 
mit großer Bereſtwilligkeit gegeben wurde. Dem 
Berichterſtatter des Pariſer Blattes „Le Matin“ 
kann das „Geheimniß“ nur durch den Unterned- 
mer des franzöſiſchen Inſtituts der Schlafwagen, 


bei welchem ein folder zur Reiſe nach Hamburg 


beſtellt wurde, rathen worden ſein.“ Beim 


A 5 erfuchte mich Ritter Piſani kundzugeben, 
da 


der Miniſterpräſident in Frankfurt a. M. 
einem Herrn Aupienz ertheilte, welcher ihm als 
Berichterſtatter deutſcher Zeitungen vorgeſtellt 
wurde, daß dieſer Herr aber ſolche nicht nament ⸗ 
lich bezeichnete. Um nicht unhöflich zu erſcheinen, 


l hörte Criepi in Gegenwart der Sekretäre ſich die 


mancherlei „Muthmaßungen“ an, melde der Herr 
über die in Friedrichsruh ſtattgehabten Unter⸗ 
redungen zum Ausdruck brachte, richtete ober nur 
wenige nichteſagende Worte an den Interviewer 
und verſicherte, daß in Friedrichsruh die römlſche 
Frage nicht berührt worden ſei. Jene „Muth⸗ 
maßungen“ find (s, welche in der „Frankfurter 
Zeitung“ veröffentlicht und für Weußerungen 
Eriepis ausgegeben worden find. Während der 
Anweſenheit des Minifterpräfiventen Crispi in 
Irtedrichsruh hat der Erſte Bürgermeister der 
Stadt Hamburg ihn durch gütige Vermittelung 
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck einladen 
laſſen, der Hanſeſtadt einen Beſuch abzuſtatten. 
Crispt telegrappirte darauf, die kurze Spanne 
Zeit, welche ihm zugemeſſen jei, erlaube ihm nicht, 
der Einladung Folge zu leiſten. 

— Während es über das Befinden des 


Sultans von Marokko noch immer an zuverläſſt⸗ 
gen Nachrichten fehlt, findet Madrider Quellen 
zufolge zwiſchen der ſpaniſchen Regierung und 
den bethetligten europäiſchen Mächten ein lebhaf⸗ 
ter Mein ungsaustauſch ſtatt. Die ſpaniſche Re⸗ 
gierung hat den Mächten, welche an der Ma- 
drider Konferenz vom Jahre 1881 theilgenommen 
haben, Mittheilung von den getroffenen Vorſichte 
maßregeln gemacht und der größere Theil dieſer 
Mächte ſoll ſich zu Gunſten eines gemeinſamen 
Vorgehens ausgeſprochen haben, um in Max okko 
den bisherigen Beſſitzſtand aufrecht zu erhalten und 
zu verhüten, daß irgend eine europälſche Macht 
überwiegenden Einfluß erlange. Einige Mächte 
ſollen jedoch ſehr geneigt fein, Spanien mit der 
Aufrechter haltung der Ordnung in Marokko zu 
betrauen, wenn dieſelbe geſtört werden ſollte. Zu 
dieſen Mächten wird man in erſter Reihe Italien 
zählen dürfen. Daß Frankreich einen derartigen 
Plan der Löſung mit ſcheelen Augen betrachtet, iſt 
erklärlich. 


— Das „Bromberger Tageblatt“ unterſucht 
den Ein fluß des Polenthums auf die Deutſchen 
in den polniſchen Provinzen und entwirft keine 
ſehr erfreuliche Schilderung von den herrſchenden 
Zuſtänden. Das Blatt führt im Weſentlichen 
aus: „Trotz allem Streben nach Germaniſation 
herrſchen in vielen Gegenden unferer Provinz lei⸗ 
der oft noch recht polniſche Zuſtände. .. und 
zwar dulden Deutſche ſelbſt dieſe Zuſtände nicht 
allein, ſondern fie find auch beſtrebt, in denſelben 
zu verharren. Dies zeigt ſich ſowohl in der Be⸗ 
wirthſchaftung ihres Ackers wie im Haushalte, 

Verhalten zur Schule, in ihrem aſthetiſchen 


wohnheiten. 


Mittwoch, den 12. Oktober 1887. 


vielen uslichen Ge 
Als die nächſtliegende Urſache eines 


angegriffen, weshalb militäriſche Hülfe requlrirt 
wurde. Als die Zankswiſten verſuchten, den 
Soldaten die Waffen zu entreifen, machten letz 
tere von der Schußwaffe Gebrauch, wodurch 
einige Perſonen verwundet und getödtet wurden. 
Der Unterpräfekt von Rahowitza und mehrere 
andere Perſonen wurden durch Steinwürfe ver⸗ 
letzt. In Kutlowitza, dem Hauptherde der Agi⸗ 
tation gegen die Regierung, wo ſich kein Milt 
tär befand, begaben ſich die Wähler, ſtatt ein 
Wahlbüreau zu bilden, von einem Popen geführt, 
nach der Präfektur, wo ſie den Unterpräfekten 
und die Gendarmen belagerten und Fenſter und 
Thüren zertrümmerten. Um ſich den Ausgang 
zu erzwingen, ließ der Unterpräfekt Feuer geben, 
wodurch mehrere Perſonen verletzt und einige ge- 
tödtet wurden. Eine herbeigerufene Truppen⸗ 
Abtheilung ſtellte die Ruhe wieder her. 

Von einem ruhigen Verlaufe der Wahlen 
kann man unter ſolchen Umſtänden kaum ſpre 
chen; die beſonderen Umſtände, unter welchen die⸗ 
ſelben ſtattfanden, hätten aber auch noch ernſt⸗ 
lichere Zwiſchenfälle erklärlich gemacht. Im Gan⸗ 
zen iſt der Regierung die Niederhaltung der op⸗ 
poſttlonellen Elemente bei den Wahlen, denn dieſe 
bildete des Pudels Kern, ziemlich vollſtändig ge- 
lungen. 

— Die Heranziehung von Lehrkräften für 
das orientaliſche Seminar ift mit den bisher ge- 
wonnenen noch nicht abgeſchloſſen. Der Unter- 
richt wird vielmehr vorerſt, wie bereits mitge⸗ 
theilt, von einzelnen Lehrern in mehreren ver⸗ 
wandten Sprachen gleichzeitig ertheilt; anderer⸗ 
ſeits fehlen noch verſchiedene Adjunkten. An den 


ber ang 


So hat ſich dem 


ig i 0 
in, ie noch 
geeignete Kräfte auszufüllen. 


poloniſtrenden Einfluſſes erſcheint der tägliche Um ⸗ Vernehmen nach vor Kurzem Profeſſor Dr. Jahn 


gang mit den Polen. Mit dieſem geht die Er- 
lernung der polniſchen Sprache Hand in Hand. 
Wenn es nun auch an und für ſich kein Fehler 
iſt, mehrere Sprachen reden zu können, jo liegt 
doch gerade in dieſem Umſtande eine Gefahr für 
as Deutſche. Im ſelben Maße, wie ein deut⸗ 
ſches Kind der polniſchen Sprache mächtig wird, 
verliert es die Fähigkeit, die eigene Sprache zur 
fertigen Ausdrucksweiſe feiner Gedanken und Em ⸗ 
pfindungen zu bringen, wenn ſie nicht durch den 
Einfluß einer guten deutſchen Schule gereitei wird 
und wieder zu ihrer Berechtigung gelange 
Mit den Dienſtboten, faſt ausnahmslos aus pol- 
niſchen Elementen beſtehend, wird nur polniſch 
geſprochen. Sowie der deutſche Herr den polni- 
ſchen Knecht zur Arbeit zwingt, jo nötzigt dieſer 
feinen Herrn, mit ihm polniſch zu ſprechen, ob⸗ 
gleich er in den meiſten Fällen ſo viel deutſch 
wie nöthig verſteht. Und das Traurige hierbei 
iſt, der Deutſche giebt nach und zieht die pol⸗ 
niſche Sprache der deutſchen vor. Der Herr giebt 
ſich Mühe, jene zu erlernen, der Pole lernt das 
Deutſche grundſätzlich nicht, will es nicht lernen. 
Beſonders tritt dieſt Erſcheinung auf den gröfe- 
ren Gütern der Provinz hervor. Und was iſt 
die Urſache all dieſer betrübenden Thatſachen ? 
Man könnte jagen, es iſt eine gewiſſe Schläfrig⸗ 
keit der betreffenden Deutſchen, ein Sichgehen⸗ 
laſſen den polniſchen Einflüſſen gegenüber, ohne 
das Bewußtſein zu haben, gegen dieſe ankämpfen 
zu müſſen. Böſe Abſicht iſt faſt nirgends vor⸗ 
handen. Das Hauptmittel, den polniſchen Ein⸗ 
fluß auf die Deutſchen zu zerſtören, wäre das 
Aufrütteln der unter den Polen wohnenden Deut; 
ſchen aus ihrer Lethargie, man gebe ihnen das 
Bewußtſein, daß ſie Deutſche ſind, wecke in ihnen 
das patriotiſche Gefühl und ſuche ſie dabin zu 
bringen, daß ſie die ihnen unterſtellten Polen 
zwingen, deutſch zu ſprechen.“ 

— Die Wahlen zur Sobranje haben, ſo 
wird aus Sofia telegraphirt, eine ſehr große 
Majorität für die Regierung ergeben; die Zahl 
der Wähler war bedeutend größer als bei den 
früheren Wahlen, in Rumelien betheiligten fi 
Türken und Griechen an der Wahl. In Has- 
keul gelanz es nicht, ein Wahlbürkau zu bilden, 
fo daß keine Wabl ſtattfand, die Ordnung wurde 
indeß nicht geſtört. In Lovtſcha verlief die Wahl- 
handlung bis Nachmittags 3 Uhr ruhig; dann 
wurde aber von einigen Wählern die Wahlurne 
umgeworfen, die abgegebenen Stimmzettel wur ⸗ 
den umhergeſtreut. In Plewna und Rahowitza 


wurden die Wahlbüreaus von den Zankowiſten 


im Auftrage des Kultus miniſteriums nach Kon⸗ 
ſtantinopel begeben, um dort für das Jnſtitut 
Lehrkräfte auszuſuchen bezw. über ſolche, die in 
Vorſchlag gekommen ſind, Bericht zu erſtatten. 

— Aus Fulda, 10. Oktober, wird ge- 
gemeldet: = 

Das Domkapitel hat die Biſchofs wahl heute 
noch nicht vornehmen können, da ſich heraue ge 
ſtellt hat, daß die vor Abhaltung einer Biſchofs⸗ 
wahl vorgeſchriebenen gottesdienſtlichen Gebete 
nicht rechtzeitig begonnen haben. Die Wahl wird 
demgemäß auf einige Tage verſchoben. 

— Das „Petit - Journal“, ein boulangiſti⸗ 
ſches Organ, veröffentlicht einen Brief der Li⸗ 
moufin an den General Boulanger. Es find in 
dieſen Brief Zwiſchenſätze eingeflickt, die nach der 
Anſicht der Blätter von General Boulanger ge- 
ſchrieben ſind. In dem Empfangszimmer der Li⸗ 
mouſin prangte eine Viſitenkarte des Generals 
mit der Anberaumung einer Beſprechung für die 
Limouſin. Die Veröffentlichung des Briefes der 
Limouſin an Boulanger erfolgt anſcheinend, um 
den Sinn der Viſitenkarte des Generals feſtzu⸗ 
ſtellen, welche in dem Beſuchszimmer der Limouſin 
prangte mit den Worten: General Boulanger 
wird Madame Limouſin Dienſtag empfangen. Der 
Brief lautet: 

„Frtitag, 4. März 1887, 2 Uhr Morg. 

General! 

Ste waren ſo gütig, uns mit äußerſtem 
Wohlwollen zu empfangen und wir waren glück⸗ 
lich, Ihnen unſere aufrichtige Ergebenheit anbie- 
ten zu können. (Daran iſt kein Wort wahr, der 
General hat die Limouſin nie empfangen, weder 
fie noch ihre Helfershelferin.) 

Sie gehören jener Race tapferer Bretagner 
an, welche unſerem Frankreich ſo berühmte Kriegs⸗ 
männer gegeben hat. Meine Freundin iſt Bre⸗ 
tagnerin und was mehr iſt, aus der Bendee und 
von hoher Geburt (ſte hätte zufügen können, daß 
ihre Freundin Ungelegenheiten mit den Gerichten 
batte); Tochter von Soldaten und Tapferen, liebt 
fie vor allem ihr Land. (Sie war früher Zim 
mermädchen in einem der Häuſer in Marſeille, wo 
Pranzini feine Uhren verkaufte.) 

Ew. Excellenz konnten annehmen, daß ihr 
Name eine Fahne verſtecken ſolle, an die man Sie 
zu feſſeln ſuchte. Nein. 

General! Allein auf der Welt, die Sch weſtern 
alle drei Karmeliterinnen (wahrſcheinlich in St. 
Lazare), eine davon Aebtiſſin von St. Brieuc, 
würde fie glücklich jein, Ihnen dienen zu können. 
Mir erbitten von Ihnen Audienz für den Grün- 
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der einer großen Zeitung, der ſich Ihnen anſchlie⸗ 
ßen will. Heute beſchäftigen ſich Deutſchland und 
Italten, ja ganz Europa mit Ihren kleinſten 
Handlungen. In Italien kinn meine Freundin 
Ihnen dienen; ſelbſt beim König (). 

In Deutſchland können wir viel machen. 
(Wie das? Das iſt das Geheimniß der Li⸗ 
mouſtn.) l 

Wir ſind Frauen, werden Sie ſagen, und 
deshalb ſchwachen Charakters. Aber — das iſt 
ein ſchwerer Irrthum. Ste find Soldat, Gene⸗ 
ral, Sle ſind Miniſter, Sie haben das Recht, 
alles anzuordnen, Sie können ſelbſt verhindern, 
daß ein Verirrter unſere Armee entehre (wir wiſ⸗ 
ſen nicht, wovon ſie ſpricht), indem er ehrver⸗ 
geſſene Lleferungsverträge abſchließt, und in der 
That — wäre dieſer nicht Vater zweier ſüßer 
Geſchöpfe, er verdiente fortgeſagt zu werden. 

Indeſſen würde es für die Ehre unſeres 
Landes beſſer ſein, wenn dieſe Thatſachen für im⸗ 
mer erſtickt würden. Gewiß kennen wir fle in 
ihren ſchauderhaften Einzelheiten, aber ſie werden 
nie den Kreis der Familie überſchreiten. Wollte 
Gott, daß wir ſie allein kennten. (Das iſt Ver⸗ 
dächtigung, Verleumdung, Erpreſſung.) 

Ich hoffe, General, nicht allzu langweilig zu 
werden, wenn ich mir geſtatte, Ihnen in das Ge⸗ 
dächtniß zu rufen, daß Herr M.. . Ende die⸗ 
ſes Monats abgehen ſoll und verzweifelt iſt, daß 
unter den Offizieren der Intendantur kein Platz 
für ihn iſt, obgleich in Vincennes ein ſolcher von 
ſeinen Freunden den Offizieren für ihn bezeich⸗ 
net worden iſt. An Ort und Stelle aber ver⸗ 
langt man, daß er das juriſtiſche Examen ge⸗ 

babe. 


t REIS 
eher doch Ausnapmen gemacht. 


Sie wollen mir weiter geſtatten, General, 
Sie zu bitten, einen ſehr guten Freund meines 
Mannes und Schwager eines unſerer erſten Ad⸗ 
vokaten, die Gunſt zu erweiſen, in Ihren ſpe⸗ 
ziellen Stab aufgenommen zu werden. 

Dieſer Offizier, verheirathet und ſehr gut 
ſituirt, bittet Sie, General, feinem Geſuch Ihre 
Beachtung zu ſchenken. Er verlangt nicht die ge- 
zingſte Vergütung; er wäre ſogar ſehr glücklich 
und geſchmeichelt, Ew. Excellenz Sekretär zu 
werden. In der Anlage finden Sie, General, 
eine kurze Darſtellung ſeiner Familien- und Ver⸗ 
mögensverhältnijie. 

Nunmehr, General, geſtatte ich mir, Ihnen 
zwei ernſte Thatſachen mitzutheilen. Mein Vater 
hat eine Beſitzung bei Fontenoy -ſous⸗Bois und 
in dieſem Ort wohnt ſeit bald acht Jahren der 
Graf XX... Eiſenbahnſtraße. Derſelbe iſt 
preußiſcher Unterthan; er erhält eine große 
Penſton aus ſeinem Vaterlande. Häufig ver⸗ 
ſchwindet er auf 14 Tage; jeden Morgen geht 
er um die Forts ſpazieren. .. Laſſen Sie ihn 
überwachen. 

Hler, Boulevard des Capucines exiſtirt ein 
anderer Herr dieſer Art, angeblich von der Börſe. 
Er nennt fh H. . .; er iſt aus Hamburg. 

Das find lange Auseinanderſetzungen. Ich 
bitte fie mir zu verzeihen und bald die Gnaden⸗ 
bewelſungen zu erzeigen, die ich erbitte und für 
die ich Ew. Excellenz bitte, meine aufrichtige und 
tiefe Ergebenheit entgegennehmen zu wollen. 
Gleichzeitig bitte ich das freundliche Andenken der 
Gräfin von B. zu genehmigen. 

Ich habe die Ehre zu ſein 

Ihre reſpektvolle 
Madelaine Limouſin.“ 


Leipzig, 10. Ottober. In den Entſchel⸗ 
dungsgründen des vom Reichsgericht gegen Neve 
gefällten Urtheils wird hervorgehoben, daß Neve 
ſchuldig befunden fei, der Abſender einer Kiſte mit 
Sprengſtoffen nebſt Anweiſung und verbotener 
Druckſchriften zu ſeln, welche im September 1886 
in Sudenburg bei Magdeburg unter der Adreſſe 
Fritz Böhme für den Eiſendreher Drichel eintra- 
fen. Das Begleitſchreiben habe mit den Worten 
„Glück auf, guten Erfolg“ geſchloſſen. Daß 
Neve der Schreiber dieſes Schriftſtückes geweſen 
jet, habe der Gerichtshof für erwiiſen erachtet; 
ſeit dem Jahre 1885 habe Neve mit Drichel im 
Verkehr geſtanden und denſelben zu anarchiſtiſchen 
Zwecken benutzt, namentlich um die Zeitſchriften 
„Freiheit“, „Rebell“ u. ſ. w. einzuſchmuggeln, 
welche zum Umſturz der Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung auffordernde Artikel enthielten. Ebenſo⸗ 
zweifellos ſei die duch Neve erfolgte Verbreitung 


von Druckſchriften, in welchen ein europäiſcher 
Krieg als das Signal einer Maſſenerhebung be- 
zeichnet wird. Einen Meineid hat Neve dadurch 
geleiſtet, daß er als Zeuge beſchworen habe, nicht 
Neve zu ſein, ſondern Stlef zu heißen. Der 
Gerichtshof habe bei Zumeſſung der Strafe Mil- 
derungsgründe fallen laſſen, da gegen dieſelben 
die Gemeingefährlichkeit des Angeklagten ins Ge⸗ 
wicht falle, welcher Oeſterreich für die Zwecke der 
Anarchie bereiſen wollte, während er Reinsdorff 
nach Deutſchland ſchickte. Deshalb ſei auf das 
höchſte zuläſſige Strafmaß erkannt worden. 


Ausland. 


Paris, 10. Oktober. Wilſon befindet ſich 
augenblicklich in Mont⸗ſous⸗Vaudrey, wohin ſein 
Schwlegervater Grevy ihn beſchleden hat. Der 
von Ferron an Grevy abgeſchickte General traf 
geſtern früh 9 Uhr in Mont -ſous-Vaudrey ein 
und reiſte bereits um 12 Uhr wieder ab. Geſtern 
Abend wurde die Dame Courteull verhaftet. 

Geſtern wurde das Standbild des Natur- 
forſchers Pierre Belon in Le Manus eingeweiht, 
wobei nach Abhaltung vieler Reden der Senator 
Cordolet eine Glückwunſch⸗Depeſche von Profeſſor 
Rawlow von der Moskauer Univerſität vorlas. 
Die Zuſchauer riefen: „Es lebe Rußland!“ und 
Cordolet belobte fie dafür und jagte dann: „Mit 
Vergnügen vernehme ich Ihre Beifallseufe, womit 
Ste den Beweis der Theilnahme aufnehmen, der 
von Freundeslande kam.“ 

Kopenhagen, 9. Oktober. Die köntgliche 
Land wirthſchafts Geſellſchaft wählte im Frühjahr 
einen Ausſchuß, um die Grundprinzipien zu er- 
örtern und feſtzuſtellen, deren Geltendmachung im 
Intereſſe der Landwirthſchaft bei einer Reviflon 
des Zolltarifs wünſchenswerth iſt. Dieſer Aus 
ſchuß, der aus dem Gutebeſſtzer Anderſen aus 
Roſendal, Kapt. la Cour, Prof. Falbe-Hanſen, 
Konferenzrath Tesdorpf. Gutsinſpektor Tilemann 
und Etate rath Valentiner auf Gjeddesdal beſtand 
und deſſen Sekretartatsgeſchäfte von dem Cand. 
polit. Hertel beſorgt wurden, hat im Laufe des 
Sommers verſchiedene Sitzungen gehalten, deren 
Ergebniß jetzt in einen Gutachten vorliegt, wel⸗ 
ches ſoeben in der „Ugeſkrift for Landmänd“ ver 
öffentlicht wird. Die Hauptergebniſſe des Gut 
achtens dieſes Ausſchuſſes laufen auf Folgendes 
hinaus: Zölle auf Weizen, Roggen, Gerſte und 
Hafer, auf Vieh und Butter werden der Land⸗ 
wirthſchaft keinen Nutzen bringen können, dagegen 
werden Zölle auf Mate, Reis, Kunſtbutter, Käſe, 
Zichorlen, Hopfen, frühe Kartoffeln und frühes 
Gemüſe empfohlen. Aufhebung oder Ermäßigung 
des Zolls wird gefordert für alle wichtigeren 
Probultionsbedürfniſſe der Landwirthſchaft, ſowie 
eine Ermäßigung und Regultrung des Zollſchutzes 
für die Induſtrte. Die Einführung von Aus 
fuhrprämlen kann der Ausſchuß nicht anrathen; 
zum Schluſſe empfiehlt er eine ſtarke Erböhung 
der Branniweinabgabe und des Weinzolles, jo 
wie die Erhebung einer Bierſteuer und ſchlägt 
vor, einen Theil der Exträgniſſe zur Erleichte⸗ 
rung der Kom munalſteuerlaſten zu verwenden. 

Petersburg, 9 Oktober. Da die ruſſiſche 
Preſſe den Damm, der bei der Friedrichs ruher 
Zuſammenkunft gegen ruſſiſche Pläne errichtet iſt, 
nicht mit den heftigſten Worten wegräumen kann, 
fo fängt ſie zum Treſte an, ihren Witz daran zu 
üben. So nennt die nuſſiſche „Petereb. Ztg.“ 
das erneuerte Bündniß zwiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich und Italien die Friedrichsruher File 
densliga. Was ſich aber hinter der traurigen 
Komödie verberge, ſei nichts anderes, als jenes 
Wahnbild Napoleons III., von dem zum Ruhme 
feiner Regterung das Wort: „Das Kaiſerreich iſt 
der Friede!“ ausgegangen ſei. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Oktober. In der Uebernahme 
eines ganzen Baues ſeitens eines Bau unter- 
nehmers liegt nach einem Urtheil des Reichs ⸗ 
gerichts, 6. Zioilſenats, vom 11. Juli d. J., 
auch ohne Weiteres die Uebernahme der geſetzlich 
dem Bauherrn obiſe genden Verpflichtung, dlejent⸗ 
gen Maßregeln zum Schutz des Publikums zu 
treffen, welche durch die Ausführung des Baues 
erforderlich werden; von dieſer Verantwortlichkeit 
wird der Bauunternehmer, welcher die einzelnen 
Bauausführungen Subunternehmern übertragen 
hatte, für die Verſäumungen ſeiner Sabunter⸗ 
nehmer nur dann frei, wenn er ſelbſt Alles, was 
vernünftiger Welſe von einem vorſichtigen Manne 
erwartet werden kann, gethan hat, um den ſicher⸗ 
heite polizellichen Anforderungen zu genügen. 

— Die für den Eiſenbabnverkehr überaus 
wichtige Frage, ob es geſtattet iſt, zur Erlangung 
von größerem Freilge wicht das Billet eines Reiſe⸗ 
gefährten zu benutzen, iſt vor einigen Tagen in 
erſter Juſtanz entſchleden worden. Ein Berliner 
Kaufmann, welcher in Prenzlau auf drei Bil⸗ 
lets ſeinen Muſterkoffer aufgegeben und noch oben- 
drein zehn Pfennig Ueberfracht hatte zahlen müj- 
ſen, war daſelbſt vor dem Schöffengericht wegen 
Betruges angeklagt worden. Dem Amtsanwalt 
gegenüber, der in kurzen Worten eine Geldſtrafe 
von fünfzehn Mark beantragte, plaidirte der 
Rechtsanwalt Rudolf Hahn Berlin in längerer 
juriſtiſcher Ausführung für feinen Klienten auf 
Freiſprechung. Der Kauf des Billets jet ein Ge⸗ 
ſchäft auf zwei gleich werthige Leiſtungen, Perſo⸗ 
nen- und ein Gütertransport. Der letztere müſſe 
keineswegs, wie etwa die Beförderung von Hand⸗ 
gepäck, als acceſſoriſch gelten und werde daher 
von bedeutenden Rechtelehrern auch als „beglei- 
teter Transport“ bezeichnet; leicht laſſen ſich Fälle 
denken, wo das Frachtgeſchäft gerade die Haupt; 
ſache jei. Es beſtehe ein Recht auf jenen Trans- 
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port, dieſes Recht ſei übertragbar und zwar nach 
allgemeinen Grundſätzen ſowohl ganz wie ge- 
theilt. Die Uebertragung geſchehe, da es ſich um 
das Recht aus einem Inhaberpapier handle, durch 
Hingabe des Billets. Die Uebertragung ſei auch 
nirgends verboten. Der $ 24 des Betriebsregle⸗ 
ments beſage, daß als Freigepäck „in der Regel“ 
nur das dem Reiſenden gehörige Gepäck befördert 
werde, und im Tarif heiße es dann, daß auf 
jedes Billet (nicht dem einzelnen Reiſenden) 25 
Kg. befördert werden. Aber ſelbſt wenn das 
Reglement eine ausdrückliche Beſtimmung enthalte, 
jet es nicht bindend für das Publikum; es be- 
ſitze nicht Geſetzeskraft, ſondern nur ſo weit die 
Kraft eines Vertrages, als es dem Publikum be- 
kannt ſei oder eventuell hätte bekannt ſein müſ⸗ 
ſen, wie z. B. durch Anſchlag am Schalter oder 
durch Aufdruck auf den Billets. Dieſes Erfor 
derniß iſt auch in dem neuen Reichsgerichtserkennt 
niß vom 7. Februar d. J. als maßgebend auf- 
geſtellt worden. Die Schädigung falle dadurch 
weg, daß der Reiſende ſein Recht durch die aus 
ver Abſtempelung erſichtliche einmalige Hingabe 
des Billets vergeben habe. Beſonders wurde be- 
ſtritten, daß bet der Bahn verwaltung ein Irr- 
thum erregt ſei, zumal drei Billets vorgezeigt 
wurden. Da es ſich um Muſterkoffer handelte, 
konnte der Expedient garnicht auf den Gedanken 
kommen, daß der Reiſende drei Billets für ſich 
gekauft habe. Es ſei nichts vorgebracht dafür, 
daß der Angeklagte einen ſolchen Jrrthun erre⸗ 
gen wollte, und er habe nur das Verfahren ge- 
übt, welches bisher bet ſehr vielen Reiſenden ge⸗ 
bräuchch war und als erlaubt galt. Der Ge 
richtehof nahm aber die Erforderniſſe des Bitru⸗ 
ges als vorliegend an und verurtheilte 
den Angeklagten zu fünfzehn Mark Geld 
ſtr af e. 

— Der Miniſter der geiſtlichen sc. Ange- 
legenhetten hat unterm 28. September c. an die 
Regterungen folgende Zirkularverfügung erlaſſen: 
„Die ungewöhnliche Stelgerung der Penflons- 
zahlung für Lehrer und Lehrerinnen an öffent 
lichen Volksſchulen veranlaßt mich, der könig⸗ 
lichen Regierung nachdrücklich zur Pflicht zu 
machen, die Verſetzung der Lehrer in den Ruhe ⸗ 
ſtand nur bei vorliegender zwingender Nothwen⸗ 
digkeit eintreten zu laſſen, da ſonſt nicht nur 
eine übermäßige Belaſtung der Staatskaſſe mit 
Penſions zahlungen, ſondern auch ernſtliche Schwie⸗ 
rigkeiten für die Beſeßung frei werdender Stellen 
erwartet werden müſſen.“ 

— Dem Eiſenbahn-⸗Betriebs⸗Kontrolleur a. D. 
Mattias zu Berlin, früher in Straljund, iſt 
der königliche Kronen Orden 4. Klaſſe verliehen 
worden. 

— Die neueſte Lebenamiitelpreistabelle der 
„Stat. Korr.“ läßt ein andauerndes ſtarkes Sin⸗ 
ken faſt aller Getreidearten erkennen. Vor Allem 
iſt der Weizen billiger geworden. Derſelbe koſtet 
im Durchſchnitt aller Marktorte 154 Mark per 
1000 Kg. gegen 164 Mark im Vormonat. Nur 
in Frankfurt a. O. iſt der Preis derſelbe wle im 
Auguſt geblieben, alle anderen Orte zeigen Herab⸗ 
minderungen bis zu 16 Mark (Kaſſel), 17 Mark 
(Stralſund), 18 Mark (Danzig), ja 25 Mark 
(Köslin). Den ntedrigſten Mittelpreis hat Dan 
zig mit 140 Mark, den höchſten Koblenz mit 
169 Mark. Die Differenz iſt alſo nicht be- 
trächtlich. Der Roggen iſt im Durchſchnitt aller 
Orte von 120 auf 115 Mark zurückgegangen. 
Eine beträchtlichere Preisſteigerung hat nur in 
Königsberg ſtattgefunden (um 7 Mark), während 
Klel mit 12 Mark den größten Preisrückgang 
hatte. Poſen mit 101. und Aachen mit 131 
Mark bilden hier die Extreme. Die Gerſte hat 
ihren vormonatlichen Durchſchnittspreis behalten; 
die öſtlichen Marktorte zeigen zum Theil eine 
Preisſteigerung, die mittleren und weſilichen eher 
eine Herabſetzung, die in Osnabrück bis auf 10 
Mark geht. Die Prelsdifferenzen zwiſchen den 
einzelnen Orten find hier überhaupt recht beveu- 
tend. In Königeberg koſtet die Gerſte 98, in 
Berlin 140, in Aachen 175 Mark. Hafer iſt 
wieder billiger geworden; er ſteht an einzelnen 
Markterten beiſpiellos niedrig, jo in Gleiwitz auf 
83, in Breslau auf 84, in Danzig auf 89 M., 
während Aachen mit 125 und Trier mit 130 M. 
den höchſten Preis haben. Frankfurt a. O. hat 
den größten Preisrückgang gegen den Vormonat 
mit 16 Mark. Der Durchſchnittspreis aller Orte 
iſt von 111 auf 106 Mark zurückgegangen. Die 
Kartoffeln ſind an den meiſten Orten recht er⸗ 
heblich im Preiſe geſunken, ohne indeſſen den 
niedrigſten Stand des Vorfahres erreicht zu ha⸗ 
ben. Ihr Durchſchnittepreis beträgt 51,0 Mark 
gegen 59,4 Mark im Vormonat; am billigſten 
find fie in Frankfurt a. O. mit 34,8, am 
thiuerſten in Aachen mit 79,1 Mark. Auch das 
Stroh iſt meiſt im Preiſe zurückgegangen, indeß 
nur an wenigen Orten erheblich. Sein Durch- 
ſchnittspreis beträgt 39,9 Mark gegen 48,8 Mark 
im Auguſt. Frankfurt a. O. mit 28,6 M. und 
Koblenz mit 65,0 M. machen die Extreme 
aus. Der Heupreis ſchwankt nach lokalen Ein- 
flüſſen; er iſt im Allgemeinen etwas geſtlegen 
(58,3 gegen 57,8 Mark); den niedrigſten Stand 
hat er in Görlitz mit 42, den höchſten in Magde 
burg mit 77,5 und in Aachen mit 78.3 Mark. 
Die Fleiſchpreiſe zeigen nur geringe Aenderungen, 
Hammelfleiſch iſt mehrfach billiger geworden. But- 
ter und Eier find meiſt im Preiſe geſtiegen, auch 
Speck zeigt einzelne Erhöhungen. Die Mehlpreiſe 
find nur an einzelnen Orten im Oſten niedriger 
geworden; der Kaffee iſt nur noch vereinzelt auf ⸗ 
geſchlagen. Der übliche Vergleich mit dem ent- 
ſprechenden Monat des Vorjahres ergiebt, daß im 
letzten Jahre billiger geworden find Stroh um 


15,5 Proz., Hafer um 13,1, Roggen um 11,5, benden Sträuchern und ihrer unendlichen Mannig⸗ 


Bohnen um 5,3, Gerſte um 4.8, Weizen um 3,1, 
inländiſches Schmalz um 2,5, inländiſcher Speck 
um 1,9, Reis um 1.9, Kalbfleiſch 1,8, Eßbutter 
um 1,3, Eier um 1,0, Rindfleiſch um 0,9 und 
Linſen um 0,5 Proz.; denſelben Preis wie im 
Vorjahr hatten Erbſen, Schweinfleiſch, Roggen⸗ 


faltigkeit von Nadel⸗ und Laubhölzern die Freude 
aller Beſucher. Inmitten der älteſten, bereits 
waldartigen Charakter tragenden Beſtände erhebt 
ſich das eigentliche Kurhaus, innerlich und äußer⸗ 
lich nicht gerade ein architektontſches Meiſterwerk, 
aber freundlich und behaglich. Es umfaßt neben 


mehl und Weizenmehl; theurer find nur Hammel] den erforderlichen Konſultatlons-, Leje- und Ge⸗ 


fleiſch um 0,9, Kaffte um 17,2 und Kartoffeln 
um 32,5 pCt. 

Schwurgericht. Sitzung vom 
11. Oktober. — Anklage wider den Töpfergeſellen 
Jullus Fedkenhauer aus Pölitz wegen 
Nothzucht. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Verur⸗ 
theilung des Angeklagten zu 1 Jahr Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt. Demſelben waren mil- 
dernde Umſtände bewilligt worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Gaſtſpiel des Herrn Hüner vom Stadttheater 
in Straßburg i. E. und des Fräulein Stöhr 
vom Stadttheater in Köln a. Rh. „Mein Leo 
pold.“ f 


Unſer Volk in Waffen, das bei W. Spe⸗ 
mann in Berlin und Stuttgart im Erſcheinen be- 
griffene militäriſche Prachtwerk, liegt mit dem ſo 
eben erſchlenenen Heft 33 nunmehr vollſtändig 
vor und rechtfertigt das günftige Urthell, welches 
wir ſchon zu verſchiedenen Malen beim Erſchet⸗ 
nen der einzelnen Lieferungen zu fällen Gelegen- 
heit hatten. Das gebundene Buch dürfte ſich auf 
dem diesjährigen Weihnachtsmarkt als paſſendes 
Geſchenkbuch eignen. [307] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Hohes Alter bei verſchiedenen Lebens 
gewohnheiten.) Hannibal Camour, der in einem 
von Horace Vernets Gemälden verewigt worden 
iſt, ſtarb in ſeinem 121. Jahre und trank nicht 
nur viel Wein, ſondern aß auch ſehr ſtark. Po 
lotiman, ein Chirurg in Lothringen, ſtarb 1525 
in einem Alter von 140 Jahren; den Tag vor 
ſeinem Tode führte er noch ganz geſchickt eine 
Krebs- Operation aus, und er hatte keinen Tag 
verlebt, an dem er nicht betrunken geweſen. Eine 
ſchleſtſche Bäuerin ſtarb in demſelben Jahre, 155 
Jahre alt; fie trank gewöhnlich ihre zwei Stam⸗ 
pfen Branntwein täglich. Danach könnte es ſchei⸗ 
nen, als ob Trunkenbolde vorzugswelſe zu elnem 
langen Leben gelangten. Aber Eleonore Spieer, 
welche 1763 in Virginien 121 Jahre alt ſtarb 
und ſich des vollen Gebrauchs ihrer Geiſteskräfte 
erfreute, hatte niemals einen Tropfen geifliger 


Getränke gekoſtet. Der eee i 


ſtarb im Alter von 126 Jabren; er art 
12 Tage vor ſeinem Tode und hatte nie Wein 


getrunken. Ebenſo kannte John Effingham, wel ⸗ ! 


cher 124 Jahre alt ſtarb, geiſtige Getränke nur 
von Anſehen. Pierre Zortan, welcher 1724 in 
einem Alter von 185 Jahren ſtarb, beſchränkte 
ſich ausſchließlich auf vegetabiliſche Koſt. 
Ein Winter⸗Kurort im 
Norden.) Wer von Südoſten her durch den 
romantiſchen „Büttnergrund“ dem berühmten 
Kurorte Görbersdorf ſich nähert, der vertauſche 
kurz vor der Ausmündung des erſteren den in 
der Thalſohle ſich hinziehenden Hauptweg mit 
einem zur Rechten aufſteigenden Fuß pfad, der ihn 
in wenlgen Minuten durch ſtattlichen Tannenforſt 
zu einem freiltegenden, mit Bänken verſehenen 
Plateau gelangen läßt. Ein unvergleichliches 
Bild thut ſich hier feinen Augen auf. Rings 
Kuppe an Kuppe mit dunklem Waldeegrün be 
deckt und zum engen, faſt ununterbrochenen 
Kranze gefügt, über den von Norden her der 
blaudämmernde Hoch vald, von Nordweſten das 
Riefengebirge herüberblickt, das — oft noch zur 
Sommerzeit im Schneegewande funkelnd, mit ſel⸗ 
nem ſchönen, in der gewaltigen Rieſenkoppe aus- 
ladenden Profil den majeſtätiſchen Hintergrund 
der Landſchaft bildet. Von dem Wäldergürtel 
aber der rundum gelagerten Berge: des Storch⸗ 
bergs, Buchbergs, der Keſſelberge, des „hohen 
Gebirgs“, der beiden Reichmacher und wie fle 
alle heißen, gleiten liebliche Wieſen herab, die 
wie auf ſchwellendem Teppich die Gebäude Gör⸗ 
bersdorfs und der hier belegenen Hellanſtalten 
betten. Die Ede zur Linken füllen die als Or⸗ 
nament der Gegend wirkenden ſchlefergedeckten 
Backſteinbauten Dr. Brehmers aus, während die 
villenartigen Häufer und der Anſtaltspark des 
Dr. Römpler die Mitte des Thales und des gan- 
zen reisenden Landſchaftsbildes einnehmen. Dem 
zuletzt genannten Arzt gehört auch das erwähnte 
Plateau, ſowie der von da nach Oſten durch den 
Forſt geſchlagene, den Berghängen folgende „Neue 
Weg“, einer der ſchönſten Spaziergänge, die man 
ſich denken kann, während ein Zickzackpfad wie⸗ 
derum durch herrliche Baumhallen hinunter zu 
den eigentlichen „Anlagen“ führt. Mit dem 
dazu gehörigen Tannenhochwald ein Areal von 
46. Morgen bedeckend, dehnen fi dlieſelben in 
ſanfter Abdachung bis unmittelbar an die Land⸗ 
ſtraße aus, Pavillons, Weiher, Wandelbahnen, 
zahlloſe bequeme Ruheplätze, ſelbſt eine zierliche 
gothiſche Kapelle umfaſſend, deren Anblick unwill⸗ 
kürlich an die Worte Lenau's erinnert: 

Luftig, wie ein leichter Kahn 

Auf des Hügels grüner Welle 

Schwebt ſie lächelnd himmelan. 

Vor 12 Jahren von Dr. Römpler ſelbſt 
auf faſt unfultivirtem Terrain geſchaffen, haben 
dis Gärten ſich von Jahr zu Jahr ſchöner und 
reizender entwickelt und find jetzt mit ihren blü- 


ſellſchafts-Salons und einem ſchönen Speiſeſaal, 
76 Patientenzimmer, die nach Lage und Preis 
natürlich verſchieden, aber durchſchnittlich den in 
Bädern üblichen Anforderungen der beſſeren Geſell⸗ 
ſchaft entſprechend auegeſtattet ſind. Außer dem 
Hauptgebäude ſchließt der Park noch 2 Billen ein, 
von denen die tiefer und beſonders reizend gele- 
gene ausſchließlich für Kurgäſte beſtimmt ift, wäh⸗ 
rend in der anderen die Familienwohnung des 
Beſitzers und dirigirenden Arztes, ſowie die den 
neueſten Prinzipien gemäß eingerichteten Douchen 
und Bäder ſich befinden. 

Alle dieſe Vorzüge aber werden noch in 
zwei Punkten übertroffen, die für Görberstorfer 
Patienten die allerwichtigſten ſind: durch die Be⸗ 
ſchaffenheit des ärztlichen Belſtandes und durch 
die der Verpflegung. Die herzgewinnende und, 
was mehr werth iſt, von Herzen kommende Lie⸗ 
bens würdigkeit und der faſt untrügliche Scharf⸗ 
blick Dr. Römpler's find zwar allen ſeinen Kran- 
ken, weiteren Kreiſen aber noch lange nicht genug 
bekannt. Das Vertrauen, das er jedem einzu⸗ 
flößen verſteht, if ein weſentlicher Bürge für den 
glücklichen Erfolg; freilich iſt er in ernſteren 
Fällen auch völlig aufrichtig gegen die Angehöri- 
gen der Patienten und weiſt letztere lieber zurück, 
als daß er aus dem nutzloſen Hinhalten der ar- 
men Leidenden ein Geſchäft machte. Die Lei- 
tung des großen, mit Einſchluß der Dlenerſchaft 
auf 150 — 200 Perſonen berechneten Hausweſens 
hat die Frau Doktor ſich unmittelbar vorbehalten 
und dieſe ebenſo umſichtige, wie unermüdlich thä- 
tige Dame verſteht es, das Problem einer abwech⸗ 
ſelungsreichen und doch gleichmäßig guten Be⸗ 
köſtigung in muſtergülliger Welſe zu löſen, wie 
Referent — dem vieljeitige Erfahrung in Bezug 
auf Bäder und Hotels zu Gebote ſtehen — ohne 
Einſchränkung behaupten darf. Dabei find die 
Preiſe mäßige und in die beſcheldene Kurtaxe 
voa 21 reſp 25 Mark (letztere für Familien) 
find zugleich die Koſten für die krefflichen Kon 
zerte eingeſchloſſen, die in 14tägigen Zwiſcher 
räumen für die Patienten veranſtaltet werbe. 
Daß die Kurzeit das ganze Jahr umfaßt (im 
Winter werden oft „die beſten Kuren gemacht 
iſt ſelbſtverſtändlich 

— Auch ein Vergnügen. „Wie, Herr Kom 
merzienrath, Sie im Konzert, Sie machen ſich 
doch gar nichts aus Muſtk!“ — „Im Gegen- 
theil, fie iſt mir zuwider“ — „Wie kommen Sie 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 11. Oktober. Im Abgeordneten⸗ 
haus, welches heute feine Sitzungen beginnt, in- 
terpelliren Rieger und Genoſſen den Unterrichts 
miniſter v. Gautſch wegen des bekannten Etlafſes 
über die Verringerung der Anzahl der Mittel- 
ſchulen und fragen, ob die Regierung dleſen Er- 
laß zurücknehmen wolle. 

Paris, 11. Ottober. Baron Kreitmayer If 
ein wegen Hochverraths mit dem franzsoſiſchen 
Offizier Green vom Reichsgericht 1882 verur- 
theilter bateriſcher Offizier; er ſtand im Dienſte 
der franzöſtſchen Polizei bei der Entdeckung des Skan⸗ 
dals Limouſin-Caffarel. Er brachte den immer 
geldbedürftigen Prinzen von Hanau mit der Frau 
Limouſin behufs Verkaufs einiger demſelben gehö⸗ 
riger werthvoller Statuen zuſammen. Daher 
rühren die Briefe des Prinzen von Hanau, welche 
in der mit Beſchlag belegten Korreſpondenz der 
Limouſin gefunden wurden. SKreitmayer, der an⸗ 
geblich mit ſeinem Bruder dle Enteignung eines 
Fldelkommiſſes bei Regensburg betreibt, aus dem 
ihm 100,000 Mark zufließen ſollen, hatte dadurch 
verſchledentlich mit der baleriſchen Geſandtſchaft 
zu thun, woraus hier das Gerücht entſtanden iſt, 
er jei ein deutſcher Spion. Kreitmaper, der 
geſtern auf der Redaktion des „Intranſigeant“ 
war, um ſich von dieſem Verdachte zu reinigen, 
hat dort einen Brief hinterlaſſen, in welchem er 
erklärt, die Limouſin habe ihm einen Brief Wil 
ſons gezeigt, in welchem dieſer geſchrieben, er 
würde mit ihr keine Ordensgeſchäfte machen, da 


ann bierber 8 mein Lieber, ich kenne 
kein größeres Vergnügen, als das, einen Romm - 
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fie nicht genug fordere; fe habe Hinzugefügt: 


„Wilſon verlangte 50,000 Franks für das Kreuß 


der Ehrenlegion, während mein General nur 
25,000 Franks verlangte.“ Der Brief wird wobl 
gefälſcht ſein. Der Miniſterrath wird ſich heute 
mit General Andlau beſchäftigen. 

Suez. 11. Oktober. Der Kanal if im 
Eingange feit 8 Uhr flüh durch das Auflaufen 
eines deutſchen Dampfers verſperrt. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
Oder bei Breslau, 10 Oktober 12 User 


Mittage Oberpegel 4,80 Meter, Unterpegel — 0,34 
Warthe bei Poſen, 10. Oktober 


Meter 
Mittags 0,62 Meter. 

Bromberg, 10. Oktober. Die Waſſer⸗ 
ſtande nachrichten von der Weichſel bei Warſchau 
werden von jetzt an nicht mehr zur offentlichen 
Kenntniß gelar gen, weil die zuſtändige kaiſerlich 
ruſſiſche Militärbehörde deren Mitthellung an das 
fatferlich deutſche Generalkonſulat zu Warſchau 
unterſagt hat. 


— 


